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DEUTSCHLANDS GLAMOURÖSESTER 
EISHOCKEYCLUB IST DIE DEG

Vorwort

D ie Düsseldorfer EG ist vielleicht kein Weltkulturerbe, auch 
wenn der Verein einst versucht hatte, in diese Liste auf­

genommen zu werden. Aber es ist auch egal, ob der ehemalige 
»FC Bayern auf Kufen« von herausragender Bedeutung für die 
Menschheitsgeschichte ist. Für das Eishockey in Deutschland und 
seine Millionen Fans ist er es allemal. Kein Club begeistert so sehr 
wie die DEG, kein Club ist auf der anderen Seite auch so verhasst 
wie die »arroganten Schnösel von der Brehmstraße«. Egal, wie man 
es mit der Düsseldorfer EG jedoch hält: Wer mit der DEG keine 
Emotion verbindet, der mag kein Eishockey. Dafür ist der Verein 
zu groß und zu bedeutend für die Geschichte des – hinter dem 
alles dominierenden Fußball – beliebtesten Mannschaftssports 
Deutschlands.

Deshalb haben wir gerne das Angebot angenommen, 111 Grün­
de über den Verein von der legendären Brehmstraße zusammen­
zutragen. Nicht alle erschließen sich auf den ersten Blick als Liebes­
erklärung, viele Geschehnisse sehen wir kritisch. Aber genau das 
ist es ja auch, was einen großen Club ausmacht: Ohne seine Skan­
dale wirken seine Erfolge weniger schillernd, es gibt es keinen 
Gesprächsstoff.

Daher hielten wir es für angemessen und wichtig, uns dem Ver­
ein nicht nur in Zuneigung zu nähern. In vielen Festschriften zu 
Vereinsjubiläen waren die Autoren bislang eher nachsichtig mit 
dem Club. Und: Anders als bei manchem Fußballverein gibt es im 
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Eishockey keine Fülle an unabhängigen Vereinschroniken. Das bis­
lang letzte große Buch über das Eishockey in Düsseldorf ist 2006 
erschienen, herausgegeben unter anderem vom Pressesprecher 
des Vereins. Seitdem ist jedoch viel passiert. Der Großsponsor 
und Namensgeber Metro ist längst ausgestiegen, statt an der alten 
Brehmstraße spielt der Verein inzwischen in einer großen Multi­
funktionshalle, dem Dome im Stadtteil Rath. Daher sind wir der 
Meinung: Es braucht mal wieder ein Buch über die DEG. Eines, 
das die Erfolge würdigt, die großen Spieler noch einmal adelt, man­
chen Macher etwas kritischer ins Visier nimmt und auf diesem Weg 
trotzdem noch die ein oder andere bisher unbekannte Anekdote 
erzählt. Ein Buch also über Deutschlands glamourösesten Eisho­
ckeyclub, ohne den diese Sportart nie im Leben so beliebt geworden 
wäre, wie sie es in weiten Teilen des Landes ist.

Bernd Schwickerath und Christoph Ullrich
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Weil sie 1935 das dritte Eisstadion Deutschlands  
und das achte Europas hatte

Wann genau die Düsseldorfer Eissport-Geschichte beginnt, ist nicht 
überliefert. Wer kann schon mit Bestimmtheit sagen, dass es nicht 
bereits im 17. Jahrhundert irgendwelche Spielchen oder Wettrennen 
auf zugefrorenen Teichen, Seen oder gar dem Rhein gab? Was hin­
gegen gesichert ist, ist die erste mehr oder weniger von Menschen 
gemachte Eisfläche in Düsseldorf. Die befand sich um die vorletzte 
Jahrhundertwende an der Altenbergstraße im Grenzgebiet der 
Stadtteile Flingern und Grafenberg. Dort hatte der Düsseldorfer 
Schlittschuhläuferverein eine Betonfläche eingezäunt und im Win­
ter bewässert. Und weil es im Rheinland damals noch regelmäßig 
und über Monate richtig kalt war, gab es dort ein schönes Schauspiel 
zu bewundern: »Für ein paar Pfennige drehten Eissportler auf ver­
schnörkelten Kufen ihre Runden, schoben Kavaliere die Dame ihres 
Herzens auf ›Armsessel-Schlitten‹ über die Eisbahn, verlustierten 
sich Eisläufer bei Grammophonmusik und Heißgetränken«, heißt 
es im Buch DEG – Eishockey-Faszination in Düsseldorf.1

Doch lange spielten die Wettergötter nicht mit. Mehr als ein 
gutes Jahrhundert Industrialisierung hatte bereits für steigende 
Temperaturen gesorgt, die natürliche Eiszeit wurde zur Ausnahme. 
Es gab nur eine Lösung: Kunsteis musste her. Das gab es damals nur 
ganze sieben Mal in Europa, in Deutschland sogar nur in Berlin und 
München. Aber nicht mehr lange. Der Berliner Hermann Kleeberg, 
gemeinhin als »Vater des deutschen Eishockeys« bezeichnet, hatte 
es sich zur Aufgabe gemacht, weitere Bauprojekte anzustoßen, und 
suchte dafür in großen Städten nach Verbündeten.

In Düsseldorf fand er schnell den Industriellen Ernst Poensgen 
(Jahrgang 1871), der den frühen Düsseldorfer Sport so förderte wie 


